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Politik haben wir jetzt Hochsaison . Ter
fcuic  Serien beendigt und beschäftigte sich

Ter »wobei gar manch herbes Wort fiel,
debatten Landtac ; steckt mitten in den Etats-
teien ^ ibr 'e « I ^ ^ cher Gelegenheit die einzelnen Par-
und und Wünsche vorzutragen pflegen,
Zab er n^Akk!?^ ,' ^ ch ri n gsichen Landtage stand die leidige
deV ^ ,Äare , die nicht zur Ruhe kommen will , auf
iinft „Staatssekretär Zorn von Bnlacki

„une Erklärung ab , die unter normalen
ifcö,. Öe” ^ und und Reich wohl befriedigen könnte,

normale Zustände herrschen nun einmal nicht
öte  Wackes -Sturmflut hat zu tief die

politischen Hasser aufgewühlt , und manche Dünen und
^l ^ ^ eschwemmt . die sonst das vaterländische

Herz des deutschen gegen Unmut zu schirmen pflegen.
m preußrschen Landtage brachte das Centrum sein

Perlangen nach gänzlicher Aufhebung des Jesuiten¬
gesetzes durch den Mund des Abgeordneten Herold
ÜiC*er - Sprache , aber das Haus verhielt sich
"ff * ^uhlg , und niemand fand sich, der dem

« . / i ' D ..Abbruch"  des Gesetzes gerichteten
SrK Herrn Julius Bachem in der „Köln.
4. olksztg . Ansdruck gegeben hätte.

Auslands gehen die politischen Wogen
ziemlich hoch. In Frankreich hat der „ Figaro " einen
,̂ u^ ressanten Kampf gegen den Finanzminister Caillaux
verlöre !! , dem vorgeworfen wurde , das - er sich von
einer Bank Schiyfiergelder habe zahlen lassen für Dor-

dm ihr Me Regierung verschafft habe . Ter
der Angriffe waren aber wohl die Bestrebungen

bas in Aussicht stehende Einkomnien-
oft hintertreiben , das schon mehr wie einem

Mknsit ^ im ^ n ^ rancreich das Svrunabrett ins Jen-

. Von Marie Ramslcbcn.
' . . (Nachdruck verboten .!

c»ika « » 1016  f Qu ft en  sie den Abhang hinunter ! Marie
Zlfb >efl an den großen Jungen geklammert und mit

Keinem Gemisch von Lust und Unbehagen der Nieder-entgegensehend . War man unten angelangt , so
n die Kinder ab und zogen den Schlitten wieder

herauf , um von neuem abzufahren . Es glückte nicht
immer , und manch liebes Mal purzelte der Schlitten
und mit ihm die Kinder um und schossen dann ein

Sftick öte Schlucht herab . — Und dann an einem
schonen Lommerabend . Hans Heinrich war zum ersten
Male in Uniform und sollte nächsten Tages in feine
Garnison adreisen . da gingen sie beide über den Rasen¬
platz , in dessen Mitte die Edeltanne stand , die sie
zusammen gepflanzt.

6roß sie geworden ist, " sagte er . „wenn ich
,̂ ' Oder komme , wirst du ihr aber über den Kopf ge-
Achsen sein . Paß ans , Ilse , ich hänge hier einen
: r7“ nä auf , wenn die Liebe ihr Retz hineinsptnnt,

mn? ÜUt bleiben und mich heiraten ."
Dieser Ausspruch empörte sie.

rufen aicht ." hatte sie zornglühend ausge-
wirs " du ^do^ nicht« nma * " nen  Minister , und das

war ^ nieder ^hergeswllt ^ Verzeihung , und der Friede
mal ^ chre ^ aanrp ^ weiter heruntergeht , wird auf ein-

ÄSS 'iffi 8S:
stand zu st ben od7r twk Nächten auf dem An-
zu schwimmen , der eine Hauptzwrde von Kronenbura
ausmachte . Dabei wurde die geistiae Ansbilm,^
aus nickt vernachlässigt , im Gegenteil Jlft veAor wäb-
rend ihrer ganzen Schulzeit nie ihren Zweck ans vÄ
Auge , die Frau eines Ministers zu werden nnk/bi -̂ e-
Monate in der Residenz zu . um teure Stünden Im
Malen . Gesang und Kunstgeschichte zu nAimen SW

ftits gestellt hat . ^ noes bat der „ Figaro " erheblich
Fiasko gemacht : er mußte sich zu der Erklärung ver¬
stehen , daß alles erlogen war und Cailkaur Ehren-
schild blank dastehe.

In England ist ein Widerstreit zwischen dem Schatz¬
kanzler Lloyd George und dem Minister Churchill
zum Ausbruch gekommen , von denen der eine eine
Verminderung der Flottenrüstungen befürivortet , wäh¬
rend der andere davon nicht ablassen will und eher
noch kräftiger in den Beutel der Steuerzahler langen
mochte , um Dreadnoughts zu bauen.

Rußland hat anscheinend einen Erfolg in der Frage
der deutschen Militärmission in der Türkei erzielt,
rndem dem General Liman von Sanders das Kom¬
mando des 1. Armeekorps genommen und er dafür
mit der Generalinspektion der gesamten türkischen
Armee betraut wurde . Ob Rußland sich damit zufrie¬
den gibt , ist allerdings noch die Frage ; denn schließlich
hat es es ja doch nur darauf abgesehen , zu verhindern,
daß die Türkei wieder in den Besitz eines wider¬
standsfähigen Heeres kommt.

Tie Äcgäischc Fnselsragc harrt noch immer der
Lösung . Auch dabei handelt cs sich in erster Linie
darum , der Türkei von den Inseln so viel zu lassen,
daß sie ihren nunmehrigen Besitz erfolgreich zu wahren
imstande bleibt , was aber weder Griechenland noch
den Russen nach der Mütze ist . Dock steht zu erwarten,
daß die Dreibnndmächte mit ihren Vorschlägen dnrch-
dringen werden , da England sich ans ihre Seite neigt
Daß hinter dieser Frage das Gespenst eines neuen
Krieges lauert , wollen kundige Thebaner daraus
lchließen , daß sowohl Griechenland wie die Türkei
eifrig an der Jnstand ' etznna ibrer ??lott --n arbeiten

DEMche dQmwchttU
: Berlin,  14 . Januar.

: : Tie Einschätzungssrist zum Wchrbeitrag verlän¬
gert . Finanzminister Tr . Lentze gab im preußischen Ab¬
geordnetenhanse bekannt , daß die Regierung die Frist
zur Slbgabe der Vermögenserklärung für den Wehr¬
beitrag bis zum 31 . Januar verlängert hat.
, ? re Welfen und » er Kanzler . Aus Hanno¬
ver wird solgendes in die Welt telegraphiert : Ten Er-
Aarungen des Reichskanzlers im Abgeordnetenhausc '
dur Welsenfrage steht man im welfischen Lager vollkom¬
men kühl gegenüber . Die deutsch -hannoversche Par¬
tei hat von vornherein in vollem Einverständnis mit
dem Herzog von Cumberland erklärt , daß der Herzog
von Braunschweig außerhalb des politischen Tages-

kampseS steten Werve . In Diesem Sinne Hat auch 'Der
Führer der Partei , der Abg . Frhr . v . Schele , in der
bekannten Nienburger Rede lediglich den Herzog von
Cumberland als Bannerträger der Partei in Anspruch
genommen und im Gegensatz zu den Behauptungen des
Kanzlers mit keinem Worte auch nur anzudeuten ver¬
sucht , daß der Herzog von Braunschweig der Welfen-
partei nahe stehe . Tie Erklärung des Reichskanzlers
sagt mithin den Welsen nichts Neues und beirrt sie in
ihrer zurzeit besonders regen Agitation nicht im minde¬
sten . — Im übrigen dürfe man nicht vergessen , daß die
Parteileitung rm Besitz von Gmundener Informatio¬
nen ist , die sie den Kampf für die Wiederherstellung
eines selbständigen hannoverschen Staatsgebildes unter
dem Szepter eines Welsenfürsten trotz aller Bekäm-
psungsversuche von Berlin mit verdoppeltem Eifer wei¬
ter führen lassen . — In gleichem Sinne haben die
Welfen des Reichstages sich am Mittwoch nachmittag
in einer Erklärung geäußert , an deren Beschluß es
heißt : „Tie Partei betrachtet sich mit allen ehrlichen
Vaterlandssreunden als Hüterin idealer Güter des deut¬
schen Volkes ."

Parlamentarisches.
? Ter Seniorenkonvent des Reichstages beschloß, um

dft „Ettttsveratung möglichst vor der Osterpause , die am
3 April eintreten soll , zu beenden , nur folgende Tage
Ntzungsfrer zu lassen : Kaisers Geburtstag (27. Januar ).
Lichtmeß, (2. Februar ), Fastnacht (24. Februar ), und 9Äa<
nä Verkündigung (25. März ). Die Zabcrner Interpellation
soll sofort auf die Tagesordnung gesetzt werden , ebenso soll
noch diese Woche über die Sonntagsruhe verhandelt werden.

? Hansicrhandel und Wanderlägrr . In der Reichstags¬
kommission für die Aendernng der Gewerbeordnung bezüg¬
lich des Hausierhandels und der Wanderlager bat ein
Centrumsvertreter um Auskunft über die Ausdehnung des
Hausierhandels großen Stils mit Autouiobilen , ein Sozial¬
demokrat über den Hausierhandel mit Bernstein . Bezüglich
der Wanderlager lag ein Centrnmsantrag vor , wonach der
Betrieb eines Wanderlagers der Erlaubnis der unteren
Verwaltungsbebörde bedarf ; die Erlaubnis soll aber nur
versagt werden , wenn eine Bedürfnis für den Wander¬
lagerbetrieb nicht vorliegt . Die Konservativen beantragten
dasselbe.

? Die Bndgctkommissio » des Reichstages bewilligte die
für den wettertelegraphischen Dienst mehr geforderten
110 000 Mark . Für Aufwandsentschädigungen an solche
Fanulicn , von denen drei Söhne ihrer gesetzlichen Dienst-
vflrcht genügt haben oder noch genügen , sind 480 000 Mark
Vorzeichen . Die Bemängelung , daß, der Etatsansatz viel
zu niedrig sei. erkannte der Reichsschatzsekretär an . Nach
den bisherigen Erhebungen seien mehr als 6 Millionen

•- Bertdueirftatirra fnTJßtt dir Ausza5 !un-

1 malte leidlich . Im Gesang hatte sie geradezu großes
Talent , und ihr Professor hatte mehr als einmal ge¬
sagt:

„Baronesse , gehen Sie zur Bühne . Sie würden
Erfolg haben ."

Dazu war aber das Kronenburger Blut zu blau,
sie begnügte sich damit , mit ihren Talenten im Freun¬
deskreise zu glänzen und hatte selber manche genuß¬
reiche Stunde davon.

Während die junge Dame beschäftigt ist , sich die
Schlittschuhe anzuschnallen , hört sie plötzlich heftiges
Schluchzen , und als sie aufblickt , gewahrt sie ein
Mädchen , das sich ihr von der Wiesenseite nähert
Das Mädchen ist gut gebaut und hat ein hübsches Gesicht
mit scheuen Augen . Der Anzug aus braunem Tuch ist
sauber und adrett , und das rote Kopftuch , unter dem
zwei prächtige schwarze Zöpfe hervorkommen , flattert
im Winde.

„Aber Suse ." sagt Ilse , die jetzt aufgestanden ist
und ein paarmal elegante Bogen um das Mädchen be¬
schreibt , „ ich begreife gar nicht , was dich schon wieder
zu Tränen rührt , du hast mir doch neulich versprochen,
dein Geschick mit Würde zu ertragen ."

„Ich wollte ja auch , gnä ' Fräulein, " weint das
Mädchen jetzt förmlich auf , „aber die Menschen machen
es mir zu schwer ."

„Wer denn , die Mutter ?"
„O nein , sie ist gut zu mir , aber mein Stiefvater

murrt jedesmal , wenn ihm etwas nicht glückt , „ kommt,
weil wir 'ne Diebin im HauS haben ." und die Brüder
hänseln mich. Unerträglich ! Und wenn gnä ' Fräulein
nun heiraten und fortgehen , und ich muß dies erbärm¬
liche Leben weitertragen , neben allen , ohne Trost , ich
weiß nicht , was ich tu ."

„Rede nicht so töricht , Suse, " gebietet die Baro¬
nesse kurz . „Ich habe dir ' gleich gesagt , du mußt die
Folgen tragen . Hast du denn versucht , einen Dienst
zu bekommen ?"

„Ja , hier und in der Stadt , aber sie wollen mich
nicht nehmen . Zuerst gefalle ich ihnen , aber wenn sie
sich erkundigt haben , sagt jeder , er könnte mich nicht
gebrauchen ."

„Warst du bei Frau von Seckendorf ?"

Q~er  gnä ' Frau meint , es seien schon
schlechte Dienstboten auf dem Schloß !"

sie " 'SurmpfXü lDCCfen  f ie  einen Stein aus
zwischen den Zähnen . „Diese höch¬

ste stck S - ' .ohne dabei zu bedenken , wie oft

St ° nVuZ ? " g- Nl ? " K « °-s" auf einen ,« ° ° N. n
, . '.'H^ e," sagte sie dann energisch , „du weißt , daß
plätten " ' w» C,ratre « werde dich bis dahin nähen und
in lassen, und du trittst dann als Jungfer
aegen lwben '" " ^ ^ Der Herr Gemahl wird nichts da-

r«prJf . war rührend zu sehen , wie schnell sich der
^estchtsausdruck des Mädchens veränderte . Ihr Ge-

die Nasenflügel zitterten , und
vte verweinten Augen strahlten auf.
V1.tfÄ ä L § !;ä fu.Iei " wollen es wirklich mit mtr der-

sie hervor und küßt leidenschaftlich und
wiederholt den untersten Rand der Krimmerjacke.
mtf J a9te  Marie Ilse , „ ich kann mich dochaus dich verlassen ."

wie aufs Evangelium ." beteuerte das
lAadchen „Sie sind gut . und wenn Sie nicht wären
hipir ”®* , ,1' fo,n i ®e^e jetzt nach Hause und
bleibe allen Anfeindungen gegenüber ruhig und sanft,
ich komme sobald als möglich , mit deinen Eltern das
Nähere zu besprechen ."

Lhne ein weiteres Wort entfernte sich das Mädchen,
schwärmerische Blicke auf ihre Erretterin werfend , die
von dem Bewußtsein , eine gute Tat getan zu haben,
in pi-achtigem Schwung die Eisbahn entlang schießt.

Marie Ilse ist in die Nähe der Brücke gekom¬
men , die alle Fuhrwerke Passieren müssen , die nach
dem Gute wollen . Hochrot die Wangen , die Haare
zerzaust , halt sie einen Augenblick inne , um nach dem
Wagen zu spähen , der eben um die Waldccke biegt
und in scharfem Tempo herunkommt . „Sollte Besuch
kommen ?" denkt sie verstimmt , „da will ich mich aber
schnell aus dein Staube machen , ich habe durchaus keine
Luft , mein Vergnügen zu unterbrechen !"

(Fortsetzung folgt .)



gen 8er AikstvaNwMschSdigungnach Erjüllung einer sechs,
jährigen Gesamtdienstzeit von zwei oder drei Söhnen einer
Familie erfolgen. Demgemäß, wnrde der Etatsansatz auf
7,5 MMionen erhöht. Die Anforderungen für das Kanal¬
amt wurden bewilligt, ebenso 50 000 Mark zur weiteren
Erforschung der Pocken. Ein Regierungsvertreter teilte
mit, daß ein Gesetzentwurfüber das Luftfahrrecht in Vor¬
bereitung sei. Bei den Anforderungen für die Feststellung
der gesundheitlichen Verhältnisse der Arbeiter der Schwe¬
felsäure-, Salpetersäure -, Salzsäure - und Sodaindustrie gibt
der Präsident des Gesundheitsamtes Auskunft über die Art
der geplanten Untersuchungen. Es sollen sowohl die Ar¬
beitgeber als auch die Arbeitnehmer gehört werden. Zahl¬
reiche Wünsche wurden anläßlich der Mehrforderungen des
Statistischen Amtes für die Bearbeitung der landwirtschaft¬
lichen und forstwirt,christlichen Aufnahme laut . Auch eine
Statistik über die Verschuldung der Landwirtschaft wurde
gefordert, eventueN müsse das Reich die Einzelstaaten dazu
anregen. Notwendig sei vor allem eine Unterstützung des
Obst- und Gemüsebaues, die der Regierungsvertreter zu-
sagte.

Europäisches Ausland.
Frankreich.

; Caillaux ' Ehrenrettung . Der „Figaro " sieht sich ge¬
zwungen, in seinem Kampf gegen den Finanzminister Cail¬
laux einen vollkommenen Rückzug anzutreten . Der Ver¬
waltungsrat des Comptoir Nationale d'EscomPte hat an
den Herausgeber des Blattes einen Brief gerichtet, worin
versichert wird, daß an den Erzählungen des „Figaro " kein
wahres Wort sei. Es treffe nicht zu, daß die Bank dem
Finanzminister Caillaux 400 000 Francs zu persönlichen
Zwecken zur Verfügung gestellt habe. Der „Figaro " gibt
nunmehr notgedrungen zu, daß er sich getäuscht habe, und
läßt weiter durchblicken, daß auch die übrigen von ihm
veröffentlichten und gegen Caillaux gerichteten Informa¬
tionen auf einem Irrtum beruhen.

Bulgarien.
* Auflösung der bulgarischenKammer. Das von Rados-

lawow verlangte provisorische Budgctzwölftel ist von der
Sobranje abgelehnt worden, worauf der Premierminister
die Auflösung der Kammer erklärte.

'Albanien.
; Einzug des Prinzen zu Wied in Albanien am 25.

Februar . Der feierliche Einzug des Prinzen zu Wied in
Durazzo wird am 25. Februar erfolgen. Als Ehreneskorte
werden ihm je zlvei Bataillone des deutschen, italienischen
und österreichisch-ungarischen Kontingents beigegeben wer¬
den. Auf seiner Ueberfahrt nach Durazzo werden ihn zwei
deutsche Kriegsschiffe begleiten. Das Gebäude des jetzigen
Bezirksgerichts in Valona wird als fürstliches Palais ein¬
gerichtet werden. Türket.

* Seeminen in den Dardanelten . Die Regierung hat
drei Minenboote nach der Dardanellenmündung ausge¬
sandt, um die schwimmenden Minen aufzufischen, die sich
losgerissen haben und eine ernste Gefahr für die Schiff¬
fahrt bilden.

Afrika.
* Die Erklärung des Generalstreiks in Natal durch die

Arbeiterschaft ist von der Regierung mit der sofortigen
Proklamierung des Kriegsrechts beantwortet worden. —
Kriegsminister Botha hat von London aus die Erlaubnis
erhalten, die in Südafrika stehenden Reichstruppen zu ge¬
brauchen, falls sich die Notwendigkeit dazu ergeben sollte.

Deutscher Reichstag.
□ Berlin , 14. Januar.

Im Reichstage gab es heute zunächst einen kleinen
Parlamentskrieg . Im preußischen Herrenhause hatte
in der vorigen Woche Graf Aorck von Wartenberg
u. a. gesagt:

„Die Art , wie der Wehrbeitrag vom Reichstage ausge¬
nommen und bewilligt wurde, ließ darauf schließen, daß
die nationale Gesinnung überall im Wachsen begriffen sei.
Leider ist aber die notwendige Verstärkung der Armee nicht
ohne die widerwärtig st en Debatten,  nicht ohne

. wiederholte Versuche des Eingriffs in die Kommandogewalt
und nicht ohne sonstige h ö ch st bedenkliche Konse¬
quenzen  zustande gekommen. Die Demokratie versuchte
bei dieser Gelegenheit, auf Kosten der Regierung und des
Kaisers ihre Macht LU verarößern . und ?.war auch auf
ikosten der Einzelstaaten ! Mir ausdrücklichen Worten Hai
also Graf von Wartenburg dem Reichstage die nationale
Gesinnung abgesprochen!"

Dazu gab vor Eintritt in die Tagesordnung der
Präsident

Dr. Äacmpf folgende Erklärung ab:
„In der letzten Sitzung des Herrenhauses hat sich ein

Mitglied desselben dahin geäußert, daß die Art , wie der
Wehrbeltrag ausgenommen wurde, darauf schließen lasse,
daß die nationale Gesinnung überall im Anwachsen be-
griffen sei, daß aber die berufene Vertretung des deut¬
schen Volkes jene Gesinnung, die in der Wählerschaft le¬
bendig gewesen sei, habe vermissen lassen. (Zuruf der
Soz.: Unerhört !) Es steht selbstverständlich den Landtagen
der einzelnen Bundesstaaten das Recht zu, Kritik an dem
Verhalten des Reichstages zu üben, ebenso wie der Reichs¬
tag dieses Recht gegenüber den Landtagen der einzelnen
Bundesstaaten für sich in Anspruch nimmt. Wenn aber dem
Reichstag der Vorwurf gemacht wird, daß er nationale
Gesinnung habe vermissen lassen, so liegt hierin nament¬
lich auch angesichts der Tatsache, daß das Gesetz über den
Wehrbeitrag vom Reichstage mit überwältigender Majo¬
rität angenommen worden ist, eine Beleidigung des Reichs¬
tages (Zustimmung), die ich von dieser Stelle aus mit
aller Entschiedenheit zuriickweisc. (Lebh. Beifall )"

Darnach setzte man die Beratung der Petitio¬
nen  fort , man brachte es aber nur zur Erledigung
einer einzigen Sache, jener über die

Arbcitsvcrhältnissc in der Schwerindustrie.
Es handelte sich um eine Reihe von Petitionen ver¬
schiedener gewerkschaftlicher Organisationen und der
Gesellschaft für Soziale Reform zugunsten weiterer
Schutzbestimmungen für die Arbeiter in der Schwer-
industrie, sowie um eine gesetzliche Regelung der Ar¬
beitszeit. — Tie Kommission, die die Sache vorbe-
raten hat, will die Petitionen , soweit sie eine Ver¬
kürzung der Arbeitszeit , Regelung der Ueberstunden.
Verbot der Nachtarbeit Jugendlicher , Verschärfung der
Betriebskontrolle , größeren Gesundheitsschutz, der Re-
?ierung „zur Berücksichtigung" überweisen, währendie Konservativen das Verlangen auf „zur Erwägung"
beschränkt sehen wollten.

In der Debatte vertraten die Abgg. Spiegel
(Soz.), Giesberts (Ctr .), Böttcher (natl .), Graefe (kons.).
Windeck (Lothr .), Haberland (Soz.) und Burkhardt(Wirtsch. Vaa.) hm «tandvnnkt ffiree Bartels «, u«t»

heraus würben die Petttionen zur Berücksichtigung
überwiesen. — Morgen wird man die erste Lesuna
des Gesetzentwurses über die Sonntagsruhe im Han¬
delsgewerbe beginnen.

Abgeordnetenhaus.
□ Berlin , 13. Januar.

Die Sitzung des Abgeordnetenhauses begann heute
der Etatsberatung wegen schon um 10 Uhr. Zunächst
gedachte der Vorsitzende Graf von Schwerin-Löwitz
der im Laufe des Sommers verstorbenen Kollegen,
zu deren Ehrung das Hans sich von den Sitzen erhob.
Sodann wurde nach Verlesung des Einlaufs die zu
Beginn jeder Session notwendige Neuwahl des
Präsidiums  vorgenommen . Auf Antrag des Frei¬
herrn von Zedlitz wurde zum Präsidenten durch Zu¬
ruf Graf v. Schwerin - Löwitz  gewählt , der die
Wahl mit Dank annahm. Sodann wurde, ebenfalls
durch Zuruf , der Centrumsabgeordnete Dr . P o r sch
wieder zum ersten und der Nationalliberale Dr. von
Krause  zum zweiten Vizepräsidenten gewählt. Auch
das übrige Bureau wurde durch Zuruf wiedergewählt.
Ter konservative Abg. W i nkler  beantragte hierauf,
aus der bevorstehenden Debatte über den Etat aus¬
zuscheiden die Besprechung der Verbesserung des Tienst-
einkommens einer Reihe von Beamtenklassen, über die
demnächst dem Hause ohnedies ein besonderer Gesetz¬
entwurf vorgelcgt werden wird . Das Haus stimmt
dieser Anregung zu. Hierauf wurde in die

1. Lesung des Etats
eingetreten. Abg. Winckler (kons .) besprach die Hal¬
tung der Regierung bei der Wehrvorlage und der Ver¬
mögenssteuer, wobei er )ich scharf gegen die Aeuße-
rungen des Finanzministers über die Besitzsteuer wandte
und die Auffassung vertrat , die Regierung habe gegen¬
über der Sozialdemokratie und den übrigen ihr feind¬
lichen Mächten die Zügel am Boden schleifen lassen.
Ter Reichskanzler  antwortete sofort mit einer nicht
minder nachdrücklichen Abwehr. Es habe eine Zwangs¬
lage Vorgelegen, in der infolge der Haltung der Konser¬
vativen ein Kompromiß notwendig geworden sei, um
größeres Unheil zu vermeiden.

Nächster Redner war der Abg. Herold (Ctr .),
der die konservative Auffassung von den Fehlgriffen
der Reichssteuergesetzgebung unterstützte, um dann mit
großem Nachdruck und wiederholt stürmisch einsetzen¬
dem Beifall seiner Freunde gegen die Zurücksetzung
der Katholiken bei der Besetzung von höheren Staats-
ämtern zu protestieren, den Religionsunterricht in den
Fortbildungsschulen zu fordern und mit ganz beson¬
derem Nachdruck die Aufhebung des Jesuitengesetzes
zu verlangen. In der Rede des Abg. Röchling
(ntl .) war besonders die bestimmte Kundgebung für
einen vermehrten Schutz der Arbeitswilligen von grüße- ,
rer Tragweite. Der Redner besprach auch die Welsen-
frage und rief damit noch einmal den Reichskanz¬
ler  auf den Plan , der den bekannten Standpunkt der
Regierung vertrat . — Alsdann vertagte man die Wei-
terveratung auf morgen.

□ Berlin , 14. Januar.
Das preußische Abgeordnetenhaus setzte am Mitt¬woch die

1. Lesung des Etats
fort . Abg. Freiherr v. Zedlitz (fk .) erklärte sich mit
der Erklärung des Ministerpräsidenten zur Welfenfrage
befriedigt und zweifelte nicht, daß das auch aUe an¬
deren Parteien sein würden. Dagegen kann er das
Verhalten der Regierung in der ' Frage der Besitz¬
steuer nicht billigen. Von einer Ausdehnung des
Reichstagswahlrechts auf Preußen könne absolut keine
Rede sein. Es liege dringend im Interesse der Reichs-
Politik. daß Preußen in seiner Eigenart als festge¬
fügte Monarchie erhalten bleibe. Die Zivilverwal¬
tung in Elsaß-Lothringen stehe nicht auf der Höhe
der preußischen, sonst wäre die Kabinettsorder von
1820 nicht aus der Versenkung aufgetaucht. Die reichs¬
ländische Beamtenschaft müsse an Haupt und Gliedern
erneuert werden. Preußens Einfluß müsse im Reiche
erhalten bleiben. Finanzminister Dr. L e n tze erklärte
sich bereit, die Frist für die Abgabe der Vermügens-
erklärung zum Wehrbeitrag bis zum 31. Januar zu
verlängern . Die Steuerzuschlüge wären noch nicht zu
entbehren ; der Ausgleichsfonds bewährt sich anschei¬
nend. Gegenüber den ständig steigenden Anleihen
müsse ein neues Finanzprogramm geschaffen werden.
—Handelsmintster v. S h d o w erklärte sich dem Kohlen-
synvikat gegenüber zu Entgegenkommen bereit, wenn
seine Bedingungen erfüllt würden. — Abg. Dr. Wie¬
ner (Vp .) verlangte unbedingt und ohne Verzug
die Reform des Wahlrechts zum Abgeordnetenhause,
zum mindesten die geheime und direkte Wahl. Preußen
dürfe nicht weiter das Dorado rückständiger Staats¬
auffassungen sein. — Minister des Innern v. Dall¬
witz  teilte mit, daß die Negierung für die durch die
Sturmflut an der Ostseeküfte verursachten Schäden
20 000 Mark zur Verfügung gestellt habe. Weitere
Hilfsmittel sollen folgen. Des weiteren ging der Mi¬
nister auf die Beschwerden des Abg. Herold über die
Zurücksetzung der Katholiken bei Besetzung der hö¬
heren Staatsämter ein. Ebenso wies ec die Angriffe
aus die Militärverwaltung ab. Zurit Schutz der Ar¬
beitswilligen seien entsprechende Weisungen an die
Oberpräsidenten ergangen. Der Minister lehnte es
ab, über etwaige Vorhaltungen , die dem Berliner Po¬
lizeipräsidenten westen seines bekannten „Kreuz-Ztgs."-
Brieses gemacht seien, Auskunft zu geben.

Hieraus wurde beschlossen, die zur Linderung der
Schäden an der Ostseeküste gestellten Anträge aus die
Tagesordnung zu setzen, sobald die nötigen Unterlagen
dafür von der Regierung bereitgestellt sein würden.
Abg. Korfanth (Pole ) protestierte alsdann gegen
die Maßnahmen zur Förderung der inneren Koloni¬
sation, die sich doch nur gegen die Polen richteten.
Abg. Hirsch  forderte die Erhöhung der Steuerfrei¬
heit, die bei der Verteuerung der Lebenshaltung un¬
bedingt nötig sei. Die Streikenden sollte man schützen
gegen den Terrorismus der Unternehmer und der
Kartelle.

Auf die Rede des sozialdemokratischenSprechers
Hirsch nahmen noch zwei Minister das Wort. Justiz¬
minister Dr . Beseler  protestierte dagüsten, daß der
sozialdemokratische Redner scharfe Angriffe auf die
Gerichte wegen der Rechtsprechung in Strafsachen ge¬
richtet hatte , und der Minister des Innern v. Dall¬

witz  bestritt entschieden die Behauptung desselben
Redners , daß die Arbeiter bei der Verfolgung be¬
rechtigter Interessen von der Polizei drangsaliertwürden.

Morgen wird die Erörterung fortgesetzt werden.
An erster Stelle steht der konservative Führer von
Hehdebrand auf der Rednerliste: ihm folgt Abg. Dr.
Bell für das Centrum.

Lokales und Provinzielles.
Schierstein,  15 . Januar 1914

** Wir brachten in unserer letzten Nummer
Klagen des P u bl i k ums ü ber mangelnde
Heizung unserer Straßenbahn - Wagen.
Wir haben daraufhin Erkundigungen bei sachverständigen
Siellen eingezogen und sind in der Lage, die folgenden
interessanten Mitteilungen zu machen: Der internationale
Straßenbahn- und Kleinbahn-Verein hat gelegentlich
seiner letzten Tagung über das Thema der Wagenheizung
auf Straßenbahnen und Kleinbahnen verhandell und
hat als Resultat die folgenden Grundsätze ausgestellt:
„Wohl über die Hälfte der bestehenden Straßenbahnen
und Kleinbahnen haben Heizung eingeführl. Die
Heizung durch Glühstoff. Kohle, Koks, p. p. wird aber
allmählich wieder verlassen und durch elektr. Heizung
ersetzt. Mittels elektr. Heizung durch Oberleitungsstrom
läßt sich im allgemeinen eine Temperaturdifferenz von
etwa 15"erzielen. Die Energiekosten betragen bei einem
Strompreise von 10 Pfg. pro K.-Wlstd. elwa l Mk. bis
1.50 Mk. pro Tag und Wagen, je nach der Größe der
Wagen. — Auf den Siadtlinien ist die Heizung kein
dringendes Bedürfnis, sondern mehr eine Frage der
Annehmlichkeit, der jedoch eine große Anzahl der Straßen-
bahn-Derwaltungen schon jetzt entsprochen hat. — Die
Wagenheizung steigert die Straßenbahn-Benützung und
die daraus fließenden Mehreinnahmen erscheinen ge¬
nügend, um die Unkosten einer in mäßigen Grenzen
gehaltenen Wagenheizung annähernd zu decken." Wenn
nun schon dieser Verein, dem fast sämtliche Straßen-
bahn-Direkloren auch unserer Deutschen Straßenbahnen
und Kleinbahnen angehören, solche Grundsätze auf-
stellt, um wieviel mehr haben dann diejenigen
Straßenbahn-Inleressenten, welche die Bahnen regel¬
mäßig benützen müssen, ein Anrecht darauf, in dem
Wagen eine erträgliche Temperatur vorzufinden!
Wir stellen nach obigem den Grundsatz aus:
Elektrische  Bahnen sollen elektrisch  geheizt
werden. Bisher war, wie wir hören, das elektrische Heizen
allerdings insofern lener, als die bisher bekannten
Systeme nicht betriebssicher genug waren und zu häufige,
kostspielige Reparaturen erforderten. Neuerdings ist
nun aber ein System mit großem Erfolge aus den Markt
gebracht worden, das M e ta l l s ch lä uche als
Widerfiandsmaterial verwendet, anstatt der Widerstands-
drähle, die durch häufiges Durchdrennen die Reparatur
veranlaßten. Bei diesen Melallschlauch-Keizöfen fallen
die Reparaturen fast ganz fort und sie sollen auch sonst
große Vorzüge haben. Der preußische und bayrische
Eisenbahnfiskus verwendet dieses System ausschließlich
auf den staatl. elektr. Schnellbahnen und elektr. Haupt¬
bahnen. Dehalb sollte auch unsere elektr. Straßenbahn, die
Süddeutsche Eisenbahngesellschaft, einmal einen Versuch
mit diesem System machen, zumal nach obigen Grund¬
sätzen, welche von allein zuständiger Stelle aufgestellt;
sind, die Kosten der elektr. Heizung durch stärkere Be¬
nutzung der Bahn durch das Publikum reichlich wieder
aufgebracht werden. Das erwähnte Metallschlauch-System
fabrizieren, soweit wir in Erfahrung bringen konnten,
die Brockdorfs-Witzenmann-Werke, G m. b. H., Werke
für Elektr. Heizung in Berlin-Pforzheim. — Wir ver¬
weisen ferner auf einen Vortrag, den im Novemberv. Zs.,
der Oberingenieur Oskar Stegemann, Berlin, im
Elektrolechnischen-Verein, Berlin, über das Thema:
„Fortschritte auf dem Gebiete der Eleklr. Heizung von
Straßenbahnen, Kleinbahnen und Hauptbahnen" ge¬
halten hat.

** WehrbeiIrag.  Zn dem in Nr. 4 der„Schier-
steiner Zeitung" über den Wehr beitrag  ge¬
brachten Artikel ist unter anderem ausgesührt, daß vom
Einkommen sogar die Haushaltung-Kosten abgezogen
werden können. Diese Austastung ist, wie uns von

zuständiger Seile mitgeteilt wird, nicht zutref¬
fend.  Dem Wehrbeilrag wird vielmehr nach tz 31 des
Reichsgesetzes dasjenige Einkommen zu Grunde gelegt,
welches auf Grund des Einkommensteuergesetzes zuletzt
vor oder gleichzeitig mit der Veranlagung ües Wehrbet- !
lrages festgestellt ist. Da nach dem Einkommensteuer¬
gesetz die Haushaltungskosten steuerpflichtig sind, ist mit¬
hin auch ein derartiger Abzug  beim Wehrdeitrag
gesetzlich unzulässig.  Von dem bet der Ein¬
kommensteuerveranlagung festgestellten Einkommen wird
lediglich ein Betrag abgezogen, der einer Verzinsung von
5 vom Hundert des abgabepflichtigen Vermögens ent¬
spricht.

** Obschon der Wasser stand des Rheines
immer noch großen Schwankungen unterworfen ist, hat
sich durch den anhaltenden Frost aui dem Hafen eine
etwa5 c!m. starke Eisdecke gebildet. Die unterhalb des
Hafens liegenden Krtbben und ausgedehnten Wiesen-
flächen, die durch das Hochwasser weithin überschwemmt
wurden, find ebenfalls mit einer dicken Eisdecke über-
zogen und präsentieren sich als eine wie zum Winter¬
sport geschaffene Eisbahn, die von Schlittschuhläufern
bereits fleißig besucht wird. Hält der Frost noch einige
Tage an, so wird auch der Hasen ohne Gefahr zur Eis¬
bahn benutzt werden können und ein großer Verkehr von
Fremden und Sportlufligen zu erwarten sein. Die
hiesige Jugend macht von der seltenen Gelegenheit
einer so günstigen Eissportes schon jetzt ausgiebigen
Gebrauch. Wir möchten jedoch nicht unterlassen, die



Eltern darauf aufmerksam zu machen, daß sie ihre
Kinder vor dem Betreten des Käsens vorläufig noch
warnen, und zwar umsomehr, als die Kribben zur Betäti¬
gung des Sportes hinreichend Baum bieten.

s- Die karnevalistische Sitzung  der Turn¬
gemeinde findet Sonntag, den 15 Februar statt, der
Maskenball am Fastnachisonntag. Für die Sitzung sind
die Arbeiten fest im Gange und schon heute kann ge¬
sagt werden, daß sich dieselbe zu einer glanzvollen ge-
stallen wird. Sodann wollen wir heute schon verraten,
daß am 12. Mürz ein großes Konzert, ausgeführt von
der ganzen Kapelle der 27er, stallfindet.

wc Im Kaufe Faulbrunnenstraße 14 in Wiesbaden
kam es infolge einer Gasexplosion gestern Abend zu
einem Schadenfeuer,  bet dessen Unterdrückung die
ständige Feuerwehr aufgeboten werden mußte. Der an¬
gerichtete Schaden ist ein ziemlich erheblicher.

wc Wiesbaden,  15 . Januar. Die diesmalige
Schwurgerichtstagung  wird am kommenden
Samstag ihren Abschluß finden. Die Eisenbacher und
Biebricher Mordsachen gelangen nunmehr beslimmt
während dieser Tagung nicht mehr zur Verhandlung,
und die auf Montag angesetzte Sache aus Griesheim
wegen Münzverbrechens ist nachträglich auf Samstag
verlegt worden.

wc Wiesbaden,  15 . Jan. Das Schwurgericht
verhandelt heute wider den Pferdeknecht Aug. Federl
aus Griesheim,  einen Mann, der bereiis vier mal
wegen Diebstahls vorbestraft ist und jetzt des Diebstahls,
der versuchten schweren Brandstiftung, des versuchten
schweren Diebstahls, des einfachen Diebstahls, der Be-
leidigung, des Widerstandes und des lällichen Angriffs
eines Schutzmannes angeklagt ist. Den Nachmittag des
- ^ ™e,m£)er  ^ Qt*e § fast ganz beim Kartenspiel in

einer Wirtschaft verbracht. Als nach Milternackt Feier-
abend geboten wurde, verließ er die Wirlschaft, begab
sich durch die offene Kaupltür in das Kaus der Witwe
Frank, zündete in der Küche eine Gasflamme an, erbrach
einen Schrank, durchwühlte Kisten und Kästen, öffnete
sämtliche Gashähne und entfernte sich mit einem Fahr¬
rade. In dem Kaufe entstand ein Brand, der zum Glück
5°!"g °°n Kausdewohnern bemerkt und gelöscht wurde.
2US Federl noch im Bette lag, erschienen Polizeibeamle
°or 'hm , mit denen es dann noch zu einer Kollision
«am. Vor dem Schwurgericht schütztF. sinnlose Trunken-
hert vor. Es sind etwa 15 Zeugen geladen.

Geschäftliches.
— Kopfdüngung.  Die sonnigen Tage de«

diesjährigen Kerbstes scheinen die Gewähr zu bieten,
daß unsere Kerbstsaat gekräftigt in den Winter geht
Abgesehen von manchen anderen Gefahren, welche die
Feldfrüchle in der langen Zeit bis zur Ernte noch be¬
drohen, hört man heute schon allenthalben darüber
Klagen, daß Mäuse und Schnecken den jungen Saalen
arg zusetzen. Wo Mäuse- und Schneckenfraß die Saaten
geschädigt haben, bringt eine Kopfdüngung mit 80 bis
loO kg schwefeisaurem Ammoniak auf das Kektar diese

üppiger Entwickelung. Im Februar oder spätestens
im Marz ist das schwefels. Ammoniak auszustreuen,
oamit es sich im Boden verteilen und so von allen
Wurzeln ausgenommen werden kann. Zu einer guten
Ackerbestellung gehört aber neben einer sorgfältigen
Bodenbearde tung auch eine gute und richtige Düngung
mit Kali, Phosphorsäure und Stickstoff in Form vonschwefels. Ammoniak.

Der moderne Blaubart.
. ± Frankfurt a. M., 13. Januar.

Ber der Schwurgerichtsverhandlung gegen den Gift-
Wiederzulassung der Oeffentlich-

Deri'elbe m ®aIomou  als Zeuge vernommen,verleide schildert die Vorgänge vor und nach der Ver-
»t , Als die Frau" als geheilt enttassen wor-
ickreit̂ ' ^ nu6te  T “" »llr  Festnahme des Angeklagten
ichreiten, da man dre Frau nicht einem erneuten Veraif-
tungsversuch durch den Angeklagten aussetzen wollte. Hopf

Aa&ei  angefas 't, daß es ihm nicht möglich war, in
asche zu fassen und das eventuell darin verborgene

Gift herauszuholen. Auf der Polizei wurde Hopf ge¬
nau durchsucht, und man fand bet ihm ein Fläschchen mit
Zyankali. Der Angeklagte erklärte bald nach der Verhaf-
Nrng, er habe seiner Frau das Gift aus Versehen gegeben.
Dann gab er zu, dass, er die Aosicht hatte, die Frau zu
toten, und dass er diesen Entschluss schon vor der Hoch¬
zeit fasste. Er wollte sie heiraten , hoch versichern und
dann ermorden. Dieses Geständnis wurde allmählich abge-
legt bei der Voruntersuchung, die stundenlang dauerte.
— Vors .: Gab der Angeklagte zu, seiner Frau bestimmte
Gifte gegeben zu haben? - Zeuge:  Jawohl , er sprach
von Digitilas und davon, dass er ihr vier Wochen vorher
Arsen gegeben habe. - Vors .: Sprach der Angeklagte auch
von Bakterrenkulturen ? - Zeuge:  Nein , damals noch

o- ® 01 1- *um  Angeklagten : Sie haben zugegeben,
Lobs £ tQU 9Ir' cn  gegeben zu haben ? - Angekl .: Ja-

nl($t in öcr  Absicht, mich in den Besitz der Ver-
dennuok , zu setzen. - Vors .: Welcher Grund lag
batte vi91 n»flelL:  Die unglücklichen Verhältnisse. Ich
n?cht vorder Höchst .' 5l'aU »“ tÖtCn'
funb? t U9bQftU w rf^ Uni äri ^ tcr  Landrichter Tr . Ruhl  be-
das er' dem U)m gegenüber das Geständnis,
aufrecht "°n Salomon abgelegt hatte'

Untttsuchunasrtdhter f̂ungiert ^ Autk»" ib W, : "
Angeklagte ein Geständnis apgeftgE ** " 9°9^über hat der

wurde wieder die Oef-
fentttchkestausgeschlosse«, worauf t )ie Mittagspause eintrat.
• ber Nachmitt agssitz ^ na  wurde als erste Keu-

gin oie Stlefmutier der ersten >;ran bes ^ 4?® ,
Laura Henel,  vernommen. Sie , ält eS ür aänkL

dass ihre Tochter Sch!önheitsmütA ä^ gkwandl

S&rmtoiWvUw  Wrr ^ hab̂ - S eu g iF

1

?üfet ) : DäI ffr gelogen! - Mehrere Nachbarinnen svps»
aus Niederhochstadt sagen über die Verhältnisse, im HopfschenHause aus.

Praktischer Arzr Mehle  r (Zeuge und Sachverständi¬
gst . vat als Vertrauensarzt der Versicherungsgesellschaft
„Atlas " das Ehepaar Hopf genau untersucht und ist zu dem
Gutachten gekommen, dass beide völlig gesund seien. Er
war daher völlig konsterniert, als er hörte, dass die Frau
zwer Monate später tot war.

Dem Zeugen Kaufmann Spengler,  dessen Frau in
der Irrenanstalt war , hat der Angeklagte einmal gesagt,
wenn er Gist brauche, das im Körper keine Spuren hinter-
lasse, könne er es ihm borgen.

Der Vater der zweiten Fra », Kaufmann Schnei-
d e r,  bekundet, dass er dem Angeklagten ins Gesicht gesagt
habe, dass er seiner Frau Gift beioringe. Es gingen in
Ntederhöchstadt auch solche Gerüchte um. Der Angeklagte
wurde aufgeregt und sagte, man solle ihm Namen nennen.
Der Zeuge erwiderte, dann müsse er in Niederhöchstadt
unten anfangen tind oben anfhören. Der Zeuge holte
leine Tochter nach Frankfurt zurück, wo sie sehr krank
wurde. Zeuge hat dann beim Oberstaatsanwalt Anzeige
erstattet ; das Verfahren wurde aber eingestellt, nicht ein¬
mal eine Haussuchung wurde bei dem Angeklagten abge-halten.
L ± Frankfurt a. M., 14. Jan.

Die Mitiwochsitzung in dem Prozess gegen den Gift¬
mörder Hopf wurde mit der Vernehmung der bereits ein¬
mal vernommenen Mutter der Frau Hopf, Frau Schnei¬
der begonnen, um weitere Erklärungen über die Krankheit
ihrer Tochter zu geben.

Vors .: Ist Ihre Tochter von dem Angeklagten wegen
Meineides angezeigt worden? — Zeuge:  Jawohl . —
Vors .: Weshalb ? — Zeuge:  Hopf behauptete, die
Krankheit meiner Tochter käme nicht von einer Vergiftung,
sondern von einem verdorbenen Hirn , das sie in einer Re¬
stauration gegessen habe; meine Tochter hat aber beschwo¬
ren, kein Hirn gegessen zu haben. Diese Anzeige hat meine
Tochter sehr aufgeregt. Sie sagte: Eine solche Gemeinheit
tut er mir auch noch an ! — Vors .: Wie war der Gesund¬
heitszustand Ihrer Tochter später? — Zeugin:  Gut , wir
bemerkten wenigstens nichts mehr von ihrer Krankheit; sie
hat auch nochmals geheiratet und ist nochmals Mutter ge¬
worden. — Vors .: Lebt dieses Kind noch? — Zeugin:
Nein, es ist im Alter von 14 Monaten gestorben, anschei¬
nend an Tuberkulose. — Vors .: Ihre Tochter ist auch an
Tuberkulose gestorben? — Zeugin:  Jawohl . — Vors .:
Haben Sie sich Gedanken darüber gemacht, woher die Tu¬
berkulose Ihrer Tochter gekommen ist? — Zeugin:  Ja¬
wohl, ich bin der festen Ueberzeugung,

Hopf hat ihr Sic TnvcrkillosebazMcu veigcbracht,
er hatte solche in einem Reagenzglas. — Angekl .: Das ist
nicht wahr. — Bors .: Haben Sie die Medikamente selbst
hergestellt? — Angekl .: Jawohl , zum Teil : ich verstehe
das ja auch. — Bors .: Haben Sie Ihrem Kinde Arsenik in
die Milch geschüttet? — Angekl .: Nein , das war Spe-
rolin . — Vors .: Ist das nicht ein russisches Mittel ? —
Angekl .: Jawohl , ich hatte cs aus der Hausapotheke
meines verstorbenen Vaters . — Vors .: Und das haben Sie
vom Tode Ihres Vaters im Jahre 1895 bis zum Jahre
1906, also elf Jahre lang, aufbewahrt ? — Angekl .: Ja¬
wohl. — Vors .: Haben Sie dieses Mittel schon vorher ein¬
mal gebraucht? — Angekl .: Nein.

Die Zeugin Frau Wülz  war als Austvartefrau bei
Hops. Sie bekundet den üblichen Dienstbotenklatsch. Hopf
sei mit dem Tee seiner Frau nicht direkt in das Schlaf¬
zimmer, sondern in das Zimmer gegangen, wo sein Gift¬
schrank stand. Einen Tag später sei sie ihm nachgeschli¬
chen und habe gesehen, wie Hopf etwas in den Tee geschüttet
habe, was, könne sie nicht sagen. JedeSmal, wenn Frau
Hopf von diesem Tee getrunken habe, hätte sie sehr starkes
Erbrechen bekommen. Die Zeugin hatte die Empfindung,
dass Hopf seine Frau vergiften wollte. Als sie von Frau
Schneider hörte, dass Hopf seine Frau versichern wolle,
habe sic gleich gesagt:

Nun ist das Rätsel ja gelöst!
Die Zeugin hat ->n den Gerüchten, dass Hopf seiner Frau
Gift gegeben habe, beigetrageu. S e wurde de.h. lb z»
30 Mark Geldstrafe verurteilt . Die Zeugin hat die Mutter
der Frau Hopf durch einen Brief gewarnt. Der Angeklagte
Hopf  erklärt , dass er möglicherweise etwas in den Tee ge¬
schüttet habe, er erinnere sich des Vorfalls aber nicht: wenn
er es getan habe, habe es sich um ein homöopathisches Mit¬
tel oder um Zucker gehandelt. Die Zeugin Frau Wülze habe
er entlassen, weil sie unsauber war und schlecht kochte.

Kaufmann S e e g e r , der zweite Mann der zweiten
Frau des Angeklagten bekundet, dass sich in den Lungen
seiner Frau nach deren Tode eine

so riesige Menge von Tuberkclbazillen
dorgefunden hätten , dass die Krankenhausärzte sagten, es
wäre ihnen in ihrer jahrzehntelangen Praxis kein sol¬
cher Fall vorgckommen. Auch in dem Hirn des Kindes
wurden viele Tubcrkelbazillen gefunden.

Zeuge Eisenbahnsekretär Hajunk,  der Nachbar des
Angeklagten in Niederhöchstadt hat den Eindruck gewon¬
nen, dass

Hopf ein sehr gefährlicher Mensch
sei. Die Frauen Hopfs erkrankten stets unter verdächtige»
Erscheinungen. Hopf habe einmal geäußert:

„Wenn Sie wüsste», was ich für einer bin. würden
Sie vor mir ausfpuckcn!"

Zeuge Gendarmeriewachtmeister Bau m a n n den
Staatsanwalt um einen Haftbefehl gegen Hopf ersucht, aber
die Antwort erhalten , das gehe nicht, da der behänd lnde
Arzt bekundet habe, dass eine Vergiftung nicht vorliege.

Der Zeugin Hebamme Henri  ck s,  die ein schwerkran¬
kes Kind hatte, hat der Angekla-te einmal gesagt, der
Arzt inüsste dem Kinde etwas geben, damit es sterben
könne. Es käme ja nichts heraus , wenn man ein im
Körper nicht nachweisbares Gist verwende.

ES folgen nun die ärztlichen Gutachten._
Dtensibotenveisicherung.

Pflichten und Rechte.
0 Die Dienstbotenversicherung verursacht so ein¬

schneidende Aenderungen im Dienstbotenverhältnis , daß
es notwendig erscheint , noch einmal eingehend die
Sache zu behandeln . Vor allem ist im Auge zu be¬
halten . daß es sich um ein Werk der sozialen Für¬
sorge handelt , um die Ausdehnung dieser Fürsorge
aus eine große Kategorie von „Arbeitern ", die bisher
dieser Fürsorge nicht teilhaftig waren.

Vom 1. Januar 1914 ab unterliegen sämtliche
Dienstboten der Reichskrankenversicherungspslicht , nicht
nur diejenigen , welche in Gewerbebetrieben ausschließ¬
lich oder nebenbei (Kontorpichen , Auslaufen ufw .) be-
fchästztut werden.

A!8 Dienstboten gelten Me Personen , welche im
Prrvathaushalt oder in der Landwirtschaft beschüf-
ngt werden gegen Lohn in bar oder in Naturalien.
Bei der Versicherung wird indes ein Unterschied ge-

zwischen Privatdienstboten und landwirtschaft¬
lichen Dienstboten.

Zu den Dienstboten zählen nicht : Auswärte¬
rinnen , Kochfrauen , Stundenfrauen , Lohndiener und
ähnliche Personen , weil diese nicht zum Haushalt ge¬
hören , wenn sie auch hauswirtschaftliche Dienste leisten.
^ - Versicherungspslichtig  also ist vom Beginn
des Jahres 1914 ab jeder Dienstbote , sofern er nicht
ausdrücklich auf Antrag der Herrschaft für versiche-
rungssrei erklärt ist, und zwar von dem Tage an,

Versicherungspflichtige Beschäftigung an-
tritt . Dre Anmeldung  muß von dem Arbeitgeber
binnen drei Tagen erfolgen , spätestens aber (falls dies
E Satzungen der betreffenden Kasse zulassen ) am
letzten Werktage der Kalenderwoche , rn der die drei-
^kiige Frist ablaufen würde . Innerhalb derselben Frist
sind Austritt aus der Beschäftigung und sonstige S8er»
ant >erungen , die die Versicherungspslicht berühren , z.
B . Lohnerhöhung usw. anzumelden.
t x öe; d^ 9el ftnd die Dienstboten bei der Land-

r r « anzumelden,  wo aber eine solche
nicht besteht, was zumeist in den Städten der Fall
ist, da gehören sie zur Allgemeinen OrtS-
rrankenkasse.

Das macht rinen großen Unterschied bezüglich des
Wahlrechtes.  Bei den Landkrankenkassen werden
namUch dre Mitgliedervertretung und der Vorstand
nt "tri ^ oen Mitgliedern und deren Arbeitgebern
gewählt , sondern von der Vertretung des Gemeindever¬
bandes . Gehört dagegen der Dienstbote der Allge-
menren Ortskrankenkasse an , so sind er und sein Ar¬
beitgeber wahlberechtigt ; wählbar sind sie in beiden

Das Wahlrecht des Arbeitgebers steht dem Haus¬
haltungsvorstand zu . Das ist in der Regel der Ehe¬
mann . Nur wo dieser fehlt (bei Witwen , getrennt le¬
benden Ehefrauen ) steht das Wahlrecht der Frau zu
Mag auch die Ehefrau die Dienstboten annehmen , ent¬
lohnen , befehligen , entlassen usw., so gilt sie des¬
halb nicht als Arbeitgeber im Sinne des Gesetzes und
ist also auch nicht wahlberechtigt.

Die Kassen bei tröste  sind von der Herrschaft
zu zahlen , die zwei Drittel derselben dem Dienst¬
boten am Lohn abziehen darf , jedoch nur bei der
letzten und vorletzten Lohnzahlung . Paragr . 395 der
Reichsversicherungsordnung sagt nämlich in Absatz 2:

„Sind Abzüge für die Lohnzeit unterblieben, so dür¬
fen sie nur bei der Lohnzahlung für die nächste Lohn¬
zeit nachgeholt werden, wenn nicht die Beiträge ohne
Verschulden des Tlrbeitgebers verspätet entrichtet worden
*,n'~  Dienstboten gelten Abschlagszahlungen nicht
als Lohnzahlungen."

Wo also monatliche Lohnzahlung stattfindet , darf
z. B . ber der April -Lohnzahlung Ende April nur der
Beitrag für April und März , nicht aber der für Fe¬
bruar in Abzug gebracht werden . Bei Jahreslohnzah-
lung darf selbstverständlich bei der Abrechnung der

... lende Anteil der Beiträge für das
ganze Jahr in Abzug gebracht werden , auch wenn

. ; Ui.,er uiuegeimätjiae Abschlagszahlungen
stattgenlnden haben . Nachträgliche Erstattung in bar
kann die Herrschaft nicht verlangen.

Die Leistungen der Kassen  an die Dienst¬
boten sind die gleichen wie bei andern , Kassenmitglie¬
dern . Die Dienstboten haben also mindestens zu
fordern : Krankenpflege und Heilmittel und bei Ar¬
beitsunfähigkeit Krankengeld (bis zu 26 Wochen!.
Wochengeld und Sterbegeld , auch andere von der be¬
treffenden Kasse satzungsgemäß zu gewährende Leistun¬
gen. wie Fürsorge für Genesende . Geburtshilfe . StiU-
geld usw.

Ausnahmen  gibt es bei den Landkrankenkassen,
und da zeigt sich der Unterschied, den das Gesetz be-
züglich der ländlichen Dienstboten macht. Paragr . 420
bestimmt nämlich:

Auf Antrag des Arbeitgebers werden für die Dauer
des Arbcitsvcrtrages unter Wegfall des Anspruchs der Ber-
sicherten ans Krankengeld die Kassenbeiträge entsprechend
ermäßigt, wenn nachweislich mindestens

1. der ArbeitSverirag auf ein Jahr abgeschlossen ist,
2. die Versicherten

entweder für das Jahr Sachleistungen im drei¬
hundertfachen Werte des satzungsmässigen täg¬
lichen Krankengeldes

oder für den Arbeitstag einen Entgelt im Wert«
dieses Krankengeldes beziehen und

3. ihnen ein Rechtsanspruch auf diese Leistungen für di«
_Geltungsdauer des Arbeitsvertrags zusteht.

Ist der Versicherte über die Geltungsdauer des Arbeits¬
vertrags hinaus krank und arbeitsunfähig , so tritt sein An¬
spruch auf Krankengeld wieder in Kraft . Der Arbeitgeber
hat der Kasse das Krankengeld zu erstatten. § 28 gilt
entsprechend.

»2ie Beiträge werden durch die Satzung mit Zustim¬
mung des Oberversicherungsamts nach dem Verhältnis de»
Kraickengeldes zum Werte der anderen Kassenleistungener-
mässigr."

Das gilt aber nur für die in der Landwtrt-
1w aft  beschäftigten Dienstboten . Sind diese Erfor-
dernlsse .erfüllt , so kann der Arbeitgeber eines länd-

Eines solchen, der in einem
landwirtschaftlichen Betriebe tätig ist, nicht ein „Mäd¬
chen vom Lande ") beantragen , daß die Beiträge er-
maßigt werden ; es fallen dann aber im Krankheitsfälle
dre Barleistungen der Kasse mit Ausnahme des Sterbe¬
geldes fort . Das Nähere darüber müssen die Satzun¬
gen der betreffenden Kasse entalten . Ist der Arbeit¬
geber nicht imstande , den eingegangenen Verpflichtun-

« u,r P ?ragr . 420 nachzurommen , dann springt
dre Kasse ein , der dann der Arbeitgeber Ersatz zu
leisten hat , was unter Umständen eine teure Geschichte
werden kann.  _

Oeffentlicher Wetterdienst.
Noch vorwiegend heiler. Irocken. keine Zunahme des

Frostes, östliche Winde.
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Auf vielseitigen Wunsch und in der Absicht,
Jedermann die Teilnahme an der Feier zu ermöglichen,
findet am

Sonntag -, den 25 Januar d. Js.
in der „Turnhalle “ eine

w
G

Bank für Handel u. Industrie
Telefon Nr. 88 Depositenkasse Biebrich a . Rh . kLtli3ll88tl-388e9

Aktienkapital und Reserven : 192OÖOOOO Mark

s

statt.
beginn abends 8 Uhr durch einen Kommers
Wir laden die geehrte Einwohnerschaft hierzu

freundlichst ein.
Der Vorstand des Militär -Vereins.

Eintritt frei. Getränke nach Belieben.

GchiPmiii„Süiplnfl“
Am Samstag , de» 17 . Januar d. Jrs , abends 8 ^ NHr,

Hält der Verein seine

Zeichnung auf
Mk. 10000000 .- mündelsichere 4% Anleihe der Stadt München

- jede Rückzahlung bis 1944 ausgeschlossen —

Zum Kurse von 94 .35 %,

Anmeldungen nehmen wir bis zum 16. Januar 1914 einschliesslich kostenfrei entgegen.

GkMlckeckMlW
int Vereins lokal „Nassauer Hos" ab, und wir bittut in Anbetracht
der Wichtigkeit der Tagesordnung alle Mitglieder dringend, in derselben
pünktlich erscheinen zu wollen. Der Vorstand.

Bekanntmachung.
Im Wege der Zwangsvollstreckung sollen zu Schierstein a . Rh . am

Samstag , den 17 , Januar 1914 , nachm. 3 Uhr,
folgende Gegenstände als:

3 komplette Betten , 1 Waschkommode mit Mar-
morp!., 1 Kleiderschrank u. 5 Kisten Cigarren

öffentlich meistbietend gegen Barzahlung versteigert werden.
Zusammenkunft der Kaufliebhaber nachmittags2 % Uhr am Krieger¬

denkmal in Schierstein. Versteigerung voraussichtlich bestimmt.
Wiesbaden , den 15. Januar 1914.

Spinde , Gerichtsvollzieher, Walluferstr. O 11.

Zeugnishefte
empfiehlt

Wwe . Deutlmoser , Schulstraße.

SuniäMtink ZW««.

Paar 40 und 35 Pfg.
empfiehlt
Heinr . Freussig,

Schweinemetzger.
— Telephon 213. —

Im Fluge durcli die V ^elt
befindet sich jeder Leser der Berliner Jllustrirten Zeitung,
die mit unübertroffener Schnelligkeit die besten Photo - H
graphien und künstlerisch wertvolle Zeichnungen bringt.
Verlangen Sie gratis eine Probenummer und den
Anfang des laufenden Romans von der Expedition der

Berliner Jllustrirten Zeitung
Berlin SW 6Ö. K.ociu'f. yjic 22- 26  J

Samstag , den 24 . Januar 1914 , abends 8 ^ Uhr be¬
ginnend, finde! in unserer Halle die jährliche

Hauptversammlung
statt.

Tagesordnung:
1. Bericht des Vorstandes.
2. Bericht der Revisoren.
3. Entlastung des Vorstandes.
4. Genehmigung des Haushaltungsplanes für 1914.
5. Neuwahl des Vorstandes.
6. Wahl der Prüfungs- und Vergnügungskvmmitstoit.
7. Gaufest.
8. Vereinsangelegeriheiten.

Die Mitglieder werden dringend um allseiiiges und pünktliches Et-
,ch-i»-n g-b-t-n.

BBEBBSEBBESSSBSEEESBEEEBB

Die noch vorrätigerr Exemplare der

Sammeln Sie  die in jeder
W/berl"Schachtel liefen
den runden Projekte mit

der AbbiLdunö der
50N50NNI6RjS
Werlo  dfefer- Pro/pekip
eLnfendeLerhSll eine m
miete öonbonwere 0rals

Verlanden Sie überall
W Y 5 CUT
R.bK,LAM6 “MARiC6N
ln allen  Apothekent Dro>
denen find W/berbTablel'
Mi für  MAL-erh&Ulvzh

<#> ’“ •*
Niederlage in Schierstein:

Adler-Drogerie.

Mädchen
oder jüngere Frau von 8—2
Uhr gegen guten Lohn gesucht. Näh.
in der Erpedition d. Bl.

Frau
z. Brödchentragen

gesucht.
Rheiustratz« « .

Neu hergerichtele3-Amer-Wohnung
(Parterre) sofort zu vermit en. Näh.
in der Erpedition d. Bl.

geben wir zum Preise von k.5 Pfg . pro Stück ab.
Schierfteiner Zeitung.

Zahn -Ntelier
M . Neitzer jr., Dentist.

Biebricherstraße4, parterre.
Zahnziehen fast schmerzlos,

Plombieren , künstl. Zahnersatz
Behandlung folgender Kassen-

mitglieder:
Ortskrankenkasse Schierstein. ^
Allgemeiner Kranken- und Sterbe¬
verein.
Zentralkrcmkenkässt Grundstein zur
Einigkeit.
Chcm. Werke vorm- H. & Albert E.,
Dyckerhoff& Söhne, Amöneburg,
Kalle & Co., Biebrich.

„Schiersteiner Zeitung/

Makulatur
zu 6 oben in der Expedition

Ne u bergrrichtete«.Zimerwohnnng
im 1. Stock sofort oder später zu
vermieten. Näheres in der Exped
d. Bl.

iS Jahre länger
kam, man sich nicht macken, aber das
Aufsehen kann man um viele uahre junger
gestalten. Mancher Kaps ist ft uh ergraut
und das Gesicht sieht dann alt aus.
Völl'.a unschädliche, brillant wirkende
Haarfarben von Apotheker Oppenheimers
Flor « . Drogerie verjüngen , ohne daß
Uneingeweihte es wahrnehmcn. Leichte
Anwendung!

~Mppo-Time
zu Haren in der

Expeditro « .

Ein schönes

3iner mt KW
und Zubehör parterre zu vermieten.
Wo sagt die Expeditiond. Bl.

2 3immer, KW
und Zubehör von kleiner Familie
tunt 1. März zu mieten gesucht.
Offerten unter R R 100 an die
Erpedition  d . Bl.

Schöne
2-ZimmciMhiiiiilg

mit Zubehör ans den 1. Februar
zu vermieten. Näheres

Biebricherstraßs IO.

I _ _nur mit echten
|Heplmann’s Farben
| Schutzmarke; Stern
CTWWw- - - . ~ ".

wolle man der Einfachheit
halber und im Interesse
einer geregelten Buch¬
führung bei der Aufgabe

gleich bezahlei.
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